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As for the wise, their 
body alone perishes in 
this world — Rashi 


5 05 


* 
9 


B 


* 


1 EN Er A 
: 2 5 * 
9 er? * Lai € „ 
{7 3 BR 1 À 
* See paie 
Ku À = ñ € 
Literariſche 
1 5 
x 


„%% de ct 
verſchiedenen Inhalts | 


vou = 


— 


H. Ber lin. 
E ÿ ; 


x 


in fn ne 


Suüurtb, 


gedrudt bei Volkharts ſel. Wittih. 


— 


1 8 1 5, 


PART 43% Bi 
e 
Nn 4 


ed Mb nc 
e 


„„ er vr ni i 3 u 1 Be 


RS 230 * 
\ FES 


| Ifraelit oder nicht Iſraelit, gleichbiel! wer 
den Verfaſſer des Bechinot Olam aus den wenigen 
Abſchnitten, die ich in meinen Literariſ chen Bei⸗ 
traͤgen uͤberſetzt, kennen gelernt, wird wuͤnſchen, den⸗ 
ſelben ganz zu kennen (wie ſich auch wirklich mehrere 
gegen mich geaͤußert haben); dieſe zu befriedigen, 
und dem Wunſche jener zuvorzukommen, bin ich ent 
ſchloſſen, denſelben vermittelſt Subſcription in deut⸗ 

ſcher Sprache herauszugeben. a 

Auf dieſes Werkchen nimmt die eindauerſche 
Buchhandlung in Muͤnchen, die Campe⸗ und Zehi⸗ 
ſche Buchſſandlungen in Nürnberg, die Palm und 
Enkeſche Buchhandlung! in Erlangen Subfeription an. 

Das Werkchen wird 8 bis 9 Bogen in 8. ſtark, 
und koſtet auf Subſcription 48 kr. — Die Namen 
der reſp. Herren Subſcribenten werden demſelben 
vorgedruckt. 

Die Subſeription bleibt bis zum 2. Febr. 1817 
offen. 

Ich ſchmeichle mir, von meinen gandsleuten eben 
die Unterfilkiing zu erhalten, die ich bei Herausgabe 
meiner Literariſchen Beiträge erhielt. Ich 
verharre mit vieler Achtung 


Eines hochzuverehrenden Publikums | 


Faͤrth, den 23. Nov. 816. 
| | ergebenſter 
55 irſch Berlin 
72202 iris 


Vorrede. 


. 
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Nach der Meinung meiner Freunde iſt man⸗ 
ches Geiſtesprodukt, welches minder die 
Nachſicht des Leſers, als dieſe Aufſaͤtze vers 
dienen ſollte, mit Schonung aufgenommen 

worden. In dieſer Hinſicht, und auch da 
die Materie, welche ich bearbeitet, fuͤr je⸗ 

den, dem es um Kopf und Herz zu thun, 
wichtig iſt, wage ich es, dem Publikum 
ſolche vorzulegen, und glaube, wenn auch 
ſchon die Neugierde des Leſers nicht befrie⸗ 
digt ſeyn ſollte, dennoch auf deſſen Scho⸗ 
nung Anſpruch machen zu koͤnnen. Doch ein 
mehreres hievon wuͤrde ſolche erbetteln ſchei⸗ 


avt 


nen zu wollen. Der Inhalt dieſer wenigen | 


Bogen find Ueberſetzungen aus dem ruͤhm⸗ 


lichſt bekannten Bechinot Olam, dann einige 


Aufſaͤtze in deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache. 
VAuoeberfluͤſſig waͤre es, meinen Zeitgenoſſen 
das Original, deſſen Ueberſetzung ich dem 
Publikum hier vorlege, anzupreiſen. Es 
war von jeher das Lieblings⸗LLeſebuch nicht 
nur aller helldenkenden Koͤpfe, ſondern auch 
der ſtrengſten Moraliſten der juͤdiſchen Na⸗ 
tion. Der Verfaſſer ſpricht von der Würde 
des Menſchen, von der Seele und der Gott⸗ 
heit in einem pompoͤſen, aber doch natuͤrfi⸗ 
chen Ton, der den Leſer hinreißt, ſich mit 
ihm in jene hohe Region der Einbildung 
hinauf zu ſchwingen, und mit ihm nach zu 
empfinden. Ich habe geſucht, mehrere Ab⸗ 
ſchnitte dieſes vortrefflichen Werkes in un⸗ 
ſere gebildete deutſche Sprache zu uͤberſetzen. 
Ich habe die Fußſtapfen meiner Vorgaͤn⸗ 
ger nicht beireten; ich habe meine eigene 
Bahn gewaͤhlt; nicht daß ich dem Verfaſſer 


muthwillig meine Gedanken unterſchoben, 


ſondern, wo ich die Worte des Originals 


meinen Gedanken angemeffen fand, uͤberſetzte 


Ä EE 
ich nach denſelben, ohne mich zu bekuͤm⸗ 
mern, was ein anderer bei Leſung des Ori⸗ 
ginals denken mochte. Der ein⸗ und nach⸗ 
ſichts volle Leſer wird leicht gewahr werden, 
wie ſehr ich es mir zur Pflicht gemacht hatte, 
dem Originale treu zu bleiben; nur da, wo 
eine zu uͤbertriebene Gewiſſenhaftigkeit mich 
und meinen Verfaſſer laͤcherlich gemacht 
hätte, habe ich es mir erlaubt abzuweichen, 
um dem Geſchmack der Zeit und dem Idiom 
der Sprache nachzugeben; nicht blos ver⸗ 
deulſcht; nein, das habe ich nicht, ich habe 
meinen Autor wie einen religioͤſen aufgeklaͤr⸗ 
ten Sittenlehrer unſers Jahrhunderts ſpre⸗ 
chen laſſen; ich habe denſelben viele Jahre 
ſtudirt, und ſo wage ich es, ihn dem Publi⸗ 
kum bekannt zu machen. 


Der vortreffliche Aufſatz uͤber die Erzie⸗ 
hung von Hrn. Dr. Pos. Richter, mußte in 
dieſer kleinen Sammlung, ungeachtet feiner : 
Vollendung, zum Fragment werden. Da 
die Tendenz bei Herausgabe dieſes Werk⸗ 
chens „Gemeinnuͤtzigkeit !“ (folglich für jede 
Gattung Leſer beſtimmt) iſt, ſo mußte ich 


VI | 
da abbrechen, wo der Verfaſſer zu einer 
Hoͤhe übergeht, welche fuͤr Leſer von gemei⸗ 


nem Schrot und Korn zu fees vr 
möchte. 


Furth im August 1818. 


Der Verfaſſer. 


* \ 


Verzeichniß 
der Herren Subſeribenten 
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Herr Polizei⸗ Direktor Faber. 


Hr. Aub, A. L. Demoiſ. Eckart in Bruck. 
; Zub, M. A. | Or, Eckart, Fritz. 
Aron, Sal. Sohn. „Engelhard. 
- Albrecht in Nürnbg. ; Engelhard, Adolph. 
Ansbacher, A. £ Ehrmann in Lichtenf. 


„ Berolzheimer, Baruch. » Sronmider, Pfarrer. 
„ Beuedikt, G. Hirſch. ⸗Fridmann, D. M. 
Berlin, W. Low. Fringant, M. F. 

Bub, H. in Nuͤrnbg. Forchheimer, Susm. 
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Bes, Or. der Medizin. ⸗Falkenauer, J. M. 
Bruͤhl, in Lichtenfels. ⸗Fraͤnkel, Schuldirek⸗ 
Benedikt, M. Sohn. tor in Deffau, 
Berlin, K. L. Friedberger, Ph. 
„Brandeis, Zur Low, | ⸗Gosdorfer, M. S. 

5 Brandeis, Joſ. Loͤb. ⸗Gumpertz, Fach. Lob. 

2 Hrandeis, Abhah⸗ Hommel, Rath. ; 
Barthel. Hommel, juͤng. 
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Baus, Nikol. Humbſer, Bierbrauer. 
Hense, Gebruͤder. 
Henle M. a 
Hirſch chmann, . . b 
2 einemann, Bar. 
Herzfelder, Benda. 
Hirschmann J. G. alty, 
enach, Joſeph. 
Hochhe eimer, Dr. 
Hechinger, Las. Bar. 
Heilbronn, Sh. 
Heilbronn, € D. I. 


Herz, J. Graveur. 
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Benda, Sigmun 
s Berliner, J. a 
Demoiſ. Brandeis, Noſal. 
Hr. Erelinger, Banquier 
in Leipzig. 
+ Düruhöfer, Fon, Ban⸗ 
quier in Nurnberg. 
Dentler, G. |: 
Dettéibacher, Seligm. 
Ebert, Sa ln. hr 
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Eckart, 
Eckart, B 
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Hr. Hirt, Lehrer d. franz. Hr. Reich, & J. G. 


Sprache. 
= Ike hel mer, J. 3. 

Ka tler in Stadeln. 
Kohn, A, 

- Ro: igé varter, 2 Ex. 
gere Geſellſchaft (die). 

Hr. Link, Kaplan. 

s Leutershauſen, A. B. 
= Lſtzarus, Moriz. 

; D. L. 

Levi, M. J. 

Leon harbi in Gotha. 
Demoiſ. Levi in a: 
Hr. Mayer in Deſſau. 

Mayer, Friedr. 425 
; Mare, Finanzrath in 
Arolſen. 

Nathan, Hirſch M 
4 Neuburger ſel. Erben, 
2 Exemplare. 
Nathan Sal. in Ansb. 
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Offenbacher, A. H. 
Offenbacher, L. Sohn. 
Ottenſoſſer, David. 
Dlisheimer, D. 
Otten ſoſſer, Dav. D. 
„Pickel, Dr. in Erlang. 
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5 ones in Hof. 


Nathan, Seligm. M.“ 
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Rinde koßf, Sint. 


Rin dskopf, B. Lipom. 
Ritter, Camer. in Fach. 


Reuter, Bierbrauer. 
Ralzer⸗ u. Hel eriſche 
Handl. in „Nürnberg. 

Rabenau, Freiherr v. 
Nordeck zu. 4 

7 v. Rüdinger, Polizei- 
Direktor in Hof. 

: Gicbentas , Viertel 
meinen. 

J. G. 


J 

Sigmund, J J. A. 
Schwabacher, H. K. | 
Sulzbacher, S. L. a 
Shui isberger, Carl. 
Stuttgardter, S. S. 
„Touſſaint, Advokat. 
Ulmann, Iſrael. 
-Weinſchenk, A. K. 
e S. K. 
Wedeles u. Sohn. 5 
„Wertheimer, I J. E. 


Ries in Nuͤrnberg. 
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Wertheimer, J. Sohn. 
Weilgersheimer, W. 
Wezlar in Bonn. 


x. 


Ueberſetzungen 
aus dem 


Bechinot Olam. 


Erſter Theil, 
Zweiter Abſchnitt. 
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X rſtaunen und sn bemächtigen ſich 
des Tugendhaften, wenn er Anarchie im 
Staate ſtehet; nimmt Gewaltthaͤtigkeit und 
Zwietracht Fberhend , if mit mein Leben 
zuwider; denke ich über die Folgen der Nes 
volutionen nach, ſo iſt mir mein Daſeyn 5 
| verhaßt. Ich waͤhnte den Menſchen in die⸗ 
fer irdiſchen Welt einem Engel des Dim 
mels gleich: ſein Herz von groͤßerm Um⸗ 
fang, als die Ufer des Meers. Er breitet 
ſeine Fittige gegen Mittag; aus ſeinen Ge⸗ 
maͤchern ziehet er das Verborgene ans Licht. 


\ ï = 

Er verfolget ſeinen Weg nach Morgen; da 
enthuͤllen ſich ihm der Weisheit Geheim⸗ 
niſſe. Er ſiehet aufwaͤrts; dort iſt die 
Bahn ſeiner Speculation. Er wuͤhlt in der 
Schachten Tiefe; ſiehe! da erblickt er un⸗ 
gemeine Schaͤtze. Von ſeinem niedern 
Standpunkt erklimmt er den hoͤchſten Raum, 
von wo er ſich herunter auf ſeine Erde 
laͤßt, fo, daß die Weltbahnen für ihn ge⸗ 
ebnet ſind. Ein immerwaͤhrendes Hin⸗ 2\ und 
Herrennen von einem Punkte der Schoͤ⸗ 
pfung zum andern mit feinem geuͤbten und 
hellen Verſtand; hin und her, auf und ab. 
Das Eigenthuͤmliche aller Provinzen der 
verſchiedenen Himmelsſtriche⸗Wirkungen er⸗ 
klaͤrt er mit ſeinem hohen Verſtand. Die 
Natur der Geſchoͤpfe, und ihre Elementar⸗ 
Vermiſchung faßt fein Geiſt. Mit feiner 
Einſicht weißt er allen Weſen ihren Rang 
in der Schoͤpfung an. Er ſpricht von der 


5 
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Allmacht Wunder, verkündet Geheimniſſe 
von dem Unbegreiflichen. | 


Dritter Abſchnitt. 


IIeber den Menſchen ſo ausgeſtattet, wird 
meine Seele tief gebeugt. Iſt es wohlge⸗ 
than, daß ein ſo koͤſtlicher Saphir dem 
Zufall und Verhaͤngniß Preis gegeben, 
wie das Ziel dem Gefchoß , zum Spott 
und Hohn beſtimmt, wie der Idioten einer? 
Iſt das billig? Ziemt es ſich, daß er 
Schmach und Leiden ertrage, im Alter 
und Jugendjahren? Er, der im Rath 
der Weiſen verdient zu ſitzen, muß verlaſ⸗ 
ſen ſchmachten mit verſchloſſenem Mund, 
der Engel Ebenbild! Der Wahrheit Freund 
mit Tand ſich befaſſen, erliegen unter ſei⸗ 
ner Laſt y der Weisheit und Tugend ehrt? 


| ci 
Wem feine Vernunft Mittel zur Rettung 
geben ſollte dem nuͤtzt feine Weisheit nichts. 
Wer ſeinem Gradſinn vertrauet, wie unzu⸗ 
langlich deen Seafte. 


Entziehet er fit ſchon dem gegen ihn 
ankaͤmpfenden Schickſal, warum muß feine 
Menſchheit endlich erliegen und verſchwwin⸗ 
den, wie das Vieh im Feld und das Wild 
im Walde? Warum dieſe heiligen Steine 
mit Erde ver miſcht, unter den Schatten 
der Baͤume hingeſchleudert? Dieſe mit dem 
göttlichen. Zirkel geformte Geſtalt ſoll Gott 
verdammt haben in Nebel dahinzu fahren? 
Dies Verfahren kraͤnkte mich; untroͤſtlich 
bin ich, Gottes Werke ſo verachtet, ſo 
vernichtet zu ſehen! Jene Zedern mit dem 
goͤttlichen Finger gepflanzt, der Verwe⸗ 
ſung Preis gegeben! Ich denke uͤber den 
Menſchen nach, ich prüfe feine Schöpfung, 


7 
ich finde daran nichts Mangelhaftes, als 
dieſe ſchreckliche Vernichtung. 


Vierter Abſchnitt. 
Eine Quelle des Lebens bereitete uns die 
Natur „durch die Weisheit ihres Schoͤpfers 
hinterließ ſie bei unſerm Scheiden einen 
Segen. Hier finden wir Troſt des thoͤrich⸗ 
ten Beginnens, der traurigen Vergaͤnglich⸗ 
keit. Ewige Rettung iſt für uns im koͤnig⸗ 
lichen Pallaſt; was jammerſt du dann Er⸗ 
denſohn, daß dir hier eine Grube gegraben 
wird? Am Throne der Gottheit haſt du 
Hoffnung „einſt ruhig und friedlich zu ſitzen. 
Was kuͤmmert es dich, der Wa en entbeh⸗ 
ren zu muͤſſen? Du wirſt in einer hoͤhern 
Sphaͤre glaͤnzen. Was verlierſt du durch 
Entſagung dieſer niedrigen Kleinigkeit, da 


8 


— nee 


die Gluͤckſeligkeiten dieſer Welt, die du ſo 


— 


ſehr ſucheſt, nur Dornen und Diſteln für 
uns ſind? Von der Zeit an, daß der Ewige 
dieſe Erde auserſahe, dieſem lebendigen 
Geiſt zur Huͤlle zu dienen, einen Menſchen 
daraus zu bilden: lauerten ſie ſchon auf 
fein Blut, und wurden feine Gegner. ) 
Und du ſtrebſt nach ſolchen Graͤueln? Thue 
es ja nicht! Halte es mit der Zeit wie 
mit einem liſtigen und raͤnke vollen Freund; 
liebe ſie nach ihren Launen, wenn ſie dich 
beguͤnſtigt; verabſcheue ſie, wie ſie es ihrer 
Natur nach verdient; genieße das Wenige ö 
mit Freuden, was dir zum Nutzen gereicht, 


und nimm dir ja nicht zu Herzen was ſie 


) Von Vers 9 bis 13 folgen im Original 
Wortſpiele, die nicht zu uͤberſetzen ſind; 
Anſpielungen, daß die Leidenſchaften dem 
Menſchen hoͤchſt ſchaͤdlich ſind, und ſeinen 
Untergang befoͤrdern. 


a 
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red 


vernachlaͤßigt dir zu nuͤtzen, oder ſich beſtrebt 

dir zu ſchaden. Wahrlich, ſchneller als der 
Abendſchatten, iſt die Freundſchaft der Zeit; 
ſo wie der Knabe, der nach den Sonnen⸗ 
ſtaͤubchen haſcht, waͤhnt, feine Hand ſey voll 
davon, beim Eroͤffnen derſelben aber voller 
Schrecken iſt, nichts darinnen zu finden. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


N 
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Siehe dies iſt ein boͤſes Uebel. Wo kein 
Heilmittel anſchlaͤgt, wird beim Weiſen die 
| Luſt unnuͤtze Dinge zu erlangen, zur Leis 
denſchaft. Strengt er die Seelenkraͤfte an, 
pflegt er vielfaͤltigen Rath Schaͤtze zu haͤu⸗ 
fen, und ſeine Handlung auszubreiten, die 
nach ſeinem Dahinfahren in der Welt zer⸗ 
ſtreut, verlaſſen nach ſeinem Scheiden ſind: 
was frommt ihm all ſein Streben fuͤr feinen 


Schaͤtze Koſtbarkeiten, der Gewuͤrze und 


„ 
Körper und irdische Hulle, als feine tägliche. 
Nährung und Genuß der Tafel? Der 


— 


Wohlgeruͤche Sammlungen deren Beſitz 
ihm fo viel Vergnügen gewaͤhret: was tra⸗ 


gen ſie zu ſeiner Vollkommenheit bei? Er 


hat nur das bloße Anſchauen. Giebt er 
jenen niedrigen Theilen ſeines Weſens den 
Vorzug, macht ihnen jenen edlen achtungs⸗ 
werthen unterwuͤrfig, fo befördern fie viel⸗ 
mehr ſeinen Untergang. Jenem Troß nied⸗ 
riger Gehuͤlfen wird nichts verfügt, ihrem 

Verlangen vollkommen Genuͤge geleiſtet. 


— 


Und wie ein Hund in den einſam Winkeln, 


ſchlaͤft jene auserkohren, ja Pacht | 


und verkannt. \ 


Will man ſeine Meinung in o ep 
lehren vernehmen; faͤllt ſie thoͤricht aus: 
bricht die fernere Unterhaltung ab. Aus 
Furcht und Zagen reißen die Sehnen ſeines 


a 
Herzens, wie Leinenfaden in des Feuers 
Naͤhe. Handeſte dieſer weiſe, der ein Ge⸗ 
richt Linſen wohlſchmeckend fand, das ihm 
die Erſtgeburt galt? Oder kann eine Hand⸗ 
voll erlangter ſchwachen Freude n eine Menge 
Jammer und Kummer aufwiegen? Iſt es 
billig, daß meine Eingeweide ſich freuen, 
und meine Seele trauert meine irdiſche 
Huͤlle die Hauptrolle ſpielt, und meine 
Seele in Verbannung ſchmachtet? Was 
fie Gewinn, ſich im naͤchtlichen Traume 
einen Koͤnig zu duͤnken , in Glanz und Ho⸗ 
| heit zu erwachen, und ſiehe! erfahren zu 
muͤſſen, nur geträumt zu haben! oder im 
Traume zu vermeinen ein Weiſer zu ſeyn, 
eine Menge Gelehrte um ſich verſammelt 
zu ſehen; beim Erwachen aber feine Ans 
wiſſenheit erkennen. Wehe dem Mächtigen 
wenn er faͤllt, und ſeine Macht darnieder 
liegt; wehe ihm, die Erde verſchlingt ihn, 


— 
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er für ſich iſt zu c fein Erbe zu 


erlangen. 


Stebenter Ab ich niit 


was nuͤtzt mir das Leben? Iſt meine Reiſe 


nach dem beſtimmten Haven von kurzer 


Dauer: was bedarfs der Pracht der Fahr⸗ 
zeuge? Jenſeits iſt mir ja der Aufenthalt 


auf lange Zeit beſtimmt! 


Bin ich zu Erlangung eines ferne en Ziels 
beſtimmt „und laſſe die Zeit in Traͤgheit 
langſam dahin ſchleichen; lege die Hand in 


Schoos, zu traͤge, dem, der mich ſendete, 


eine Kunde von mir wiſſen zu laſſen. Was 


iſt mir mit einem hohen Alter und kraft⸗ | 


vollen Jahren gedient? was nuͤtzt dieſes zu 
meiner Vollkommenheit? Ich (oil mein 


“| 


Wandelt meine Seele einen ſolchen Weg: a 


= 


33 
Geſchaͤft hier verſehen, und bin nachläßig, 
finde Vergnügen am Luſtwandeln dem 
Muͤſſiggang ergeben; weder Boͤſes noch 
Gutes kann es fruchten, ob ich lange oder 
kurz zu Haus verweile. Verſtehe ich unter 
dem Boͤſen und Guten, das Gute nicht zu 
waͤhlen: was nuͤtzt mir mein Verſtand? 
Spraͤche ich: wie angenehm iſt der Weg, 
den ich wandle; denn ich habe ihn nach 
Einſicht gewaͤhlt; wird meine Wahl auch 
gebilligt werden? werden meine Reden Bei⸗ 
fall finden? wird der Weg, den ich waͤhlte, 
auch in den Augen des Ewigen gefällig 
| ſeyn? Waͤhlte ich darum das Gute, um 
mit gefaͤlligem Vergnuͤgen ſtolz einher treten 
zu koͤnnen? Kann ich mir durch Hoch⸗ 
muth die ewige Seligkeit erkaufen? Dieſe 
auf Stolz gegruͤndete mir ſo gefaͤllige Tu⸗ 
gend ‚it in der Vorhalle des Ewigen ver⸗ 
worfen. Kann ich verſuchen, meine liſti⸗ 


14 


gen En twuͤrfe mit Gewalt died 
wenn der im Rath der Heiligen Thonende 
meine Macht zu Boden wirft! 

Soll ich mein Vorbringen stein | 
beſchoͤnigen, da am Fan das Abſcheuliche 
ſich zeigt? e 


Zweiter Theil. 
Erſter Ab ſchuitt. 

Die Welt gleicht einem ſtuͤrmiſchen Meer 
von ungeheurer Tiefe, von unermeßlichem 
Umfang; die Zeit einer ſchwachen Sri y 
welche hinüber fuͤhret; ihre Spitze an einem 
Nichts befeſtigt, welches ihrem Daſeyn vor⸗ 
x herging; und ihr Ende an ewige Wonne⸗ 

Gefielde, ſich im Glanze der goͤttlichen 
Maſjeſtaͤt zu ſonnen ; der Pfad gelaͤnderlos ; 
nur eines Mannes Breite: und du Men: 


{ 
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ſchenſohn, mußt wider deinen Willen daruͤ⸗ 
ber wandeln, von Anbeginn deines Werdens. 

Wenn du den engen Pfad betrachteſt, 
wo du weder Rechts noch Links ausweichen 
kannſt, biſt du noch ſtolz auf Macht und 
Anſehen? Wenn du Tod und Verderben 
dir zur Rechten und Linken als eine Mauer 
erblickſt, wie ſteht es mit dir? wie if dir 
zu Muth? 55 


Prahleſt du mit Ne großen Schäten 


und vielen Gütern , die du durch deine Em⸗ 
ſigkeit ſammelteſt „durch deine Macht er⸗ 
warbſt, durch deinen Bogen erzielt, und 
in deinem Netze gefangen? Was beginnſt 
du aber, wenn ein Sturm ſich erhebt, das 
Meer in Aufruhr geraͤth, ſeine Fluthen aus . 
den Ufern treten, und deine Huͤtte im Ge⸗ 
fahr koͤmmt, zertruͤmmert zu werden? Die⸗ 
ſes große Meer, in deſſen Mitte du dich 
befindeſt, nimm es mit ihm auf, uͤberwaͤl⸗ 


IN 
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tige ſeine zum Streit geruͤſtete Krieger, for⸗ 


dere es zum Kampf heraus! Wahrlich, du 


wirſt zittern und muthlos taumeln, berauſcht 
von dem Wein deines Stolzes, der dich 
ſinnlos gemacht; von den Suͤßigkeiten deiner 
Granataͤpfel, die dich zum Weichling um⸗ 
geſchaffen. | en + 
Beim geringſten Hin⸗ und Herwanken 
faͤlſt du in erſchreckliche Tiefen, ohne einen 
Retter zu finden; du ſtuͤrzeſt von Abgrund 
zu Abgrund 5 in den Wellen verſchlungen, 


ohne Rettung verlohren. 


Fuͤnfter Theil. 
Erſter Abſchnitt. 


——— 


Auf die Zeit ſoltee ich mich verlaſſen, des 


ren Pfeiler ſo ſchwach ſind? Ihre Berge 


hangen an einem Haare; ſchnell in unun⸗ 


| 


terbrochener Staͤtigkeit wandelt fie herum. 
In jedem Theil ihrer Momente, bei Auf⸗ 
und Untergang, bringt ſie zahlloſe Veraͤn⸗ 

derungen hervor. Schaue ich ſchon ihre 
Herrlichkeit um mich, erkenne ich doch Eitel⸗ 
keit und Schmach an ihrer Wurzel; thue ich 

einen Blick in ihre Goldſchaͤtze, gewahre ich 

eine eherne Schlange. Je mehr ſie mich 

beguͤnſtigt, je mehr ſpreche ich zu meiner 

Seele: Wiſſe und erkenne, daß ſie nur Uns! 

heil zu ſtiften ſucht. Ich verſtümme wie ein 
Schaf, ſtaune und ſchweige; traure uͤber 
die Vergangenheit; erſchrecke uͤber die Ge⸗ 
genwart; fuͤrchte die Zukunft; ſchleiche mich 

allmaͤhlig hindurch; trage ihr laͤſtiges Joch; 
leide wider meinen Willen bis meine Kräfie 

geſchwunden und meine Feuchtigkeit zerron⸗ 
nen iſt. Eine Menge Veraͤnderungen in 
kurzer Zeit; und abwechſelnde Myriaden⸗ 
heere von Unfällen in Monatsfriſt. 

. f 
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S weiter Ab ſchuitt. 
| Jetzt erkenne ich wie wahr der Weiſe ſprach, 
deſſen Urtheil wir für ir rig hielten: „Die 
Zeit iſt ein goͤttlich Weſen; ſie if unbegreif⸗ | 
lich!“ Wehe den Elenden, welche die 


Menge Verheerungen ſchauen, die fie an⸗ 


richtet, und dennoch mit ihr ſchwelgen; de⸗ * 
nen, die ohne Unterlaß mit ihr buhlen, je 
mehr ſie ihren Spott mit ihnen kreibt; krotz 
allen Neckereyen, welche ſie an ihnen aus⸗ : 
uͤbet fid) dennoch mit ihr ergoͤtzen; bei allen 
Gelegenheiten Mißhandlungen und Wider⸗ 7 
waͤrtigkeiten von ihr erdulden. Sie ſchauen | 

es mit ihren Augen, achten es nicht, glau⸗ 
ben es ſey nur muthwilliges Spiel; meſſen 
ihr nichts Arges bei, beſuchen Tänze kuͤſſen 
Mädchen, belauern Dirnen; halten Sauf⸗ 
gelage, fingen Buhllieder, waͤhnen fie ſcher 
ze, fie ſchaͤkere nur mit ihren Lieblingen. 
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Briten cen len 
Sie ich ben Wilp dee des Lebens 
nach, ob das Schickſal mir Befriedigung 
gewaͤhren kann, wenn Verhaͤltniſſe und Um⸗ 
ſtaͤnde mir guͤnſtig ſind: dann erkenne ich 
ſeine Schwäche, mir Hilfe zu leiſten, mei⸗ 
nen Leiden zu gebieten, von mir zu weichen. 
| Ihre Zerſtoͤrungen zuruͤck zu 7 iſt es zu 
unmaͤchtig. | | | 

Hat es mich vor andern st auserkch. | 
ren in Schutz zu nehmen gegen jene ſchreck⸗ 


lichen, durch Ausſchweifungen ſich zuziehen. 


den Uebel, mir vor meinen Bruͤdern Macht 
ertheilt, den verwirrten Fallſtricken durch 
meine Vernunft entgehen zu koͤnnen. Kann 
es aber mich von jenen nothwendigen na⸗ 
tuͤrlichen Begegniſſen, welche von oben ge. 
gen mich kaͤmpfen, retten? Sehe ich jene 
vortrefflich geordnete Planeten ihren Reigen⸗ 


20 
tanz um f mich halten; ihre Erhabenheit, ih⸗ 0 
ren Einfluß, ihren wundervollen Gang » 
wo alle Wiſſenſchaft und Kenntniß nicht hin⸗ a 
reicht ihre ungehenern Entfernungen zu 


meſſen und ihren Standort genau zu beſtim 
men; die Erde in ihrer Mitte (eine elende 


Höhle) beſtimmt den ueberfluß der Natur ji 


und was jene von ſich ſtoßen, zu erhalten. 
Denke ich ferner über ihre entſetzliche Hoͤhe 


— 


nach, ihre Menge Trabanten, welche um 
mich und meine Gehuͤlfen Wache halten de⸗ ; 
nen an der Grenze dieſer Höhle, in einem 
Theil des kleinen Winkels, an einem nied-. 
rigen Orte eine Stelle angewieſen iſt; dann £ 
erſcheint die Stelle, welche ich und der 
Schatten meiner kleinen Bewohnung einneh⸗ | 


men, nachdem ich dieſe Hoͤhle in Klimate, 7 


in Provinzen, in Staͤdte eintheile, wie der 


Platz einer Muͤcke nach Verhaͤltniß jener 
Groͤße. Was vermag ein Schwaͤchling mei⸗ 


e 
nes Gleichen uͤber dieſe Helden, welche ſchon 
vor meinem Daſeyn mein Grab fertig ges 
macht haben? Kann ich denn mir und mei⸗ 
ner Regierung einen Beſtand verſprechen, 
ſo lange ich auf der Erde bin, da jene nach 
ihrem Willen mich lenken? Was nuͤtzt das 
kuͤmmerliche Straͤuben eines niedrigen In⸗ 
ſekts, ohne Schwinge in einem Kaͤfig einge⸗ 
ſchloſſen, von allen Heeren des Himmels 
zur Rechten und Linken bewacht? Kann 
mein Verhaͤngniß von der Angſt mich be⸗ 
freyen, in eine der kleinen Gruben zu ſtuͤr⸗ 
zen, die von oben man mir gegraben hat? 
Die ſchon von Anbeginn der Schoͤpfung 
Gewaͤhrſchaft leiſteten, mich in dieſelben zu 
locken? Dieſe furchtbare Koͤrper „von ihrem 
Schoͤpfer beſtimmt, ohne Sprache, ohne 
Muͤdigkeit und Arbeit in Verkuͤndung ſeiner 
Herrlichkeit, durch ihren Stand, in dem 
Gebaͤude des Univerſums ewige Wonne du 
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genießen. Dort preiſen ſie Gottes Gerech 9. 


tigkeit ohne Tadel, fie dienen der Gottheit, 

Urſach zur Klage iſt ihnen unbekannt. 
Ferner hat zufolge ihrer vortrefflichen 

Natur ihres gegenſeitigen Standes, ihren 


gegenſeitigen Bewegungen ihnen ihr Schoͤ⸗ : 


pfer durch feine Allmacht das Vermögen mit⸗ 
getheilt , nothwendige Wirkungen in dieſen 
niedrigen Weſen durch Bewegung ſtiller 
todter Körper hervor zu bringen und fie in 


Stand zu ſetzen, die Formen annehmen zu 


8 koͤnnen; ſelbſt einem jedem Weſen aus ſei⸗ 
ner Aufloͤſung eine friſche Hille zu geben, 
nicht daß jene dazu geſchaffen wurden, 
Knechte dieſer vergaͤnglichen Weſen zu ſeyn, 
da jene geachteter und erhabener als dieſe 
ſind; fern von ihrem Schöpfer, den Ge⸗ 
achteten dem Unwuͤrdigen, das Beſtaͤndige 
dem Vergaͤnglichen zu unterwerfen. Der 
wird fuͤr keinen verſtaͤndigen Kuͤnſtler ge⸗ 
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halten, welcher Inſtrumente zehn tauſend 
Gulden Werths verfertigt, nur eine einzige 
Nadel machen zu wollen. 5 

Aberer ſchuf fie mit Weisheit, nur er allein 


weiß ihre Bewegung und wie ſie zu Werke 3 


gehen, etwas hervor zu bringen, ſonſt nie⸗ 
mand. Es wurde ihnen ein großer Theil 


der Gnade ihres allmaͤchtigen Gottes ge 


ſpendet, der es ſo beſchloſſen hatte; ſie ge⸗ 
nießen in Ueberfluß; und laſſen uͤbrig nach 
dem Rathſchluſſe des Ewigen; ſie find die 
gläckhehften Weſen, da ſie am koͤniglichen 
Hofe ſich befinden; was verachtet und ver⸗ 


gaͤnglich (ff, werfen fie zur Erde; die Welt 
und ihre Kinder muͤſſen ſich mit dem Uebri 


gen begnuͤgen. 
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Is dies nicht ſonderbar un de 15 
ſcheint es nicht, als wenn die Geſtirne ihren - 
Lauf „ihren berſchiedenen Wirkungen, ih» | 
ren gegenſeltigen Beſtimmungen nach zu ur⸗ 

theilen, in immerwaͤhrender Fehde zu ſeyn 
ſcheinen? Und ich armſeliges geringes Ge: 
ſchoͤpf beffen Loos in der Schepfung ſo un⸗ 
anſehnlich ft, erhalte in meiner elenden 
Wohnung Ihren Beſuch, ihre Spieße ſind 

gegen mich: gerichtet, ihre Bogenſchuͤtzen 1 
ſtehen im gereiſe um mich) ihre Fendſchaf, u 
ihren Neid! wuß ich erdulden 


fre rar + 
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Fünfter Abſchnitt. 


—— 


Befrevet mich ſchon mein Verhaͤngniß von 
auſſerordentlichen Uebeln und unnatürlichen 
Ungluͤcksfaͤllen; kann es aber uͤber das Wohl⸗ 
ergehen meiner Nachkommenſchaft mich zu⸗ 
frieden ſtellen? Kann es nicht feine Wohl⸗ 
thaten bereuen, welche ich von ihm erhielt, 
und ſie mit Leiden uͤberhaͤufen? Nach mei⸗ 
nem Dahinſcheiden tyranniſch mit ihnen ver⸗ 
fahren, ſo geneigt es auch mir war, und 
ſeinen Bund nach meinem Tod aufheben? 


Sechster Abſchnitt. 
Aber nein, iſt auch dies das Anliegen 
mancher Leute! mich kuͤmmerts nicht. Wie, 
es ſollte mir Sorge machen, ob meine 


„6 | er a 
Nachkommenſchaft Befiker großer Heerden 
werden, oder nur eine geringe Anzahl 
Schafe zum Eigenthum haͤtten? Welcher 
Vernuͤnftige iſt wegen der Zukunft beſorgt, \ 
erhebt deßwegen klagend feine Stimme, 
wenn er in Freuden und Ueberfluß die Ge⸗ 
genwärt genießt? Nur dann finde ich ur⸗ 
ſache zu klagen, wenn das Schickſal mich 
faͤlſchlich hintergeht, Reichthum und Guͤter 
mich beraubt, immer in neues Elend ſtuͤrzt, 
und ich einem ungluͤcklichen Alter entgegen zu 
ſehen genothiget werde, traurig in die Grube 
zu fahren kr e i 0 


x 


Siebenter abfhritn 


Staunet „o ihr himmliſchen Mächte N Ges 
ſchoͤpfe erſtanden mit dem Willen Gottes, 
und er ſtoͤßt fie mit feinem Dolche nieder. 
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In den heiligen Gefielden Edens webt ein 
Geiſt; er gebeut ihm unter den Waldbaͤu⸗ 


men zu wandeln, welche hernach, ſo wie 


dieſe, Wuͤrmern und Faͤulniß zur Beute die⸗ 


nen. O! ich ſehe Löwen in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen, ihre Jungen in Furcht gerathen! 
Fuͤrſten erblaſſen! Regenten in Traurigkeit 


ſchmachten! Juͤnglinge in Winkeln ſich ver⸗ 


ſtecken! Grafen, den Sklaven gleich, in 
Gruben und Netzen gefangen! Himmel und 
Erde bebt ohne Unterlaß! Die heilige Seele 
wird in ihrem herrlichen Geſchaͤfte geſtoͤrt! 
Keine Erholung wird dem edlen Geiſte ver⸗ 


gönnt‘, ſich mit heilſamen Betrachtungen ab⸗ 


zugeben! Des Menſchen Seele aus der 
Hoͤhe in todtes Schatten geſtuͤrzt, verbannt 
ia, der Erde an wandeln. 


ve Achter She ils e u NE 
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Ewiges allmaͤchtiges Weſen! du; Feunfe 
den Menſchen und ſein Thun, ſeine Ge⸗ 
| danken all; ſeiner Wuͤnſche Ziel haſt du 
laͤngſt beſchraͤnkt. Der Leidenſchaften ge⸗ 
heime Quelle haſt du ganz durchſchauet. Die 
geheimſten Gedanken ſeiner Seele ſind dei⸗ 
nem allſehenden Auge ſichtbar. Die Netze 
deines Grimms ſind bereitet, ihn zu fan⸗ 
gen. Seinen Uebermuth beugſt du nieder. 
Bettler wandelſt du in Fuͤrſten um; denen 
das Nothwendigſte einſt verſagt wurde, 
leben in Ueberfluß nun. Seine Bahn haſt 
du ihm laͤngſt vorgezeichnet, feiner Talente 
Gebrauch beſtimmt; verlieheſt ihm Staͤrke 
in ſeiner Jugend; ſeine Tage und Naͤchte 
haſt du feſtgeſetzt, ſeiner Augenblicke Zahl 


1 


du Himmelan. Hocherhabene ſtuͤrzen in 
Meeres Tiefe. Fuͤrſten ſtuͤrzen von ihrer 


Kothhaufen umfaßten, reichen an den Ster⸗ 
nen an; befeſtigſt die Pforten der Geſetz⸗ 
beobachter deren die Gerechtigkeit ausuͤben. 
Volksgebieter haſt du vernichtet, da du ihre 
ſtraͤfliche Abſicht aufgedeckt, ihre Handlun⸗ 
gen ſchlecht befunden. Ueber des Himmels 
Hoͤhe ſind die Stufen deines Throns, uͤber 
den edelſten Geſchoͤpfen emporragend, deine 
Mafeſtaͤt und Allmacht zu verehrlichen. Dort 
iſt deine verborgene Macht, dort thronſt in 
Maſeſtaͤt du! Sprichſt: Ich, und außer mir 
fi keiner!“ Du biſt das hoͤchſte aller Weſen. 
Ueber alle Begriffe erhaben ſiehſt du auf 
uns hernieder von Anfang unſers Lebens 
bis zu unſerm Ende. Trotz deiner unend⸗ 
lichen Groͤße entgeht keine unſerer Hand⸗ 


verkuͤndet. Tief zur Erde Gebeugte erhebſt 


Hoͤhe durch deinen Zorn; die, welche einſtt | 


4 
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e deinen Augen. Mehr der. wichtg b 
ſten Begebenheiten erregt deine Allmacht 
Erſtaunen! ere Be des e 
benen. 
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Ins Franzoſiſche uberſetzt. 
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e N age n 
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e Mendelsſohn. 


| Erſter Brief. 
Euphranor an Theofles, 


Alluſorgfaltige Zergliederung der Schönheit ſtoͤret 
das Vergnügen.’ Ihr Streit mit der uͤberra⸗ 
ſchenden Empfindung. Wird beſtaͤtiger durch 
das Beiſpiel der Verliebten, der Virtuoſen 
und der Freunde. a 


Sm den vierten Abend bringe ich ohne 

Theokles Umarmung zu, und die Erinnerung 

jenes unausſprechlichen Vergnuͤgens, das 

ich in deiner Geſellſchaft genoſſen, verwan⸗ | 

delt meine geſchaͤftigſten Stunden in Langer 
3 


/ ; 

weile. Ich bin hier fo muͤſſig nicht, als du 

etwa glaubeſt. Die meiſten Stunden des 0 
Tages raubt mir die Nothwendigkeit. Ich 
nenne jedes Ge ſchaͤft Not hwendigkeit, wenn 
es mit unſrer Neigung ſtreitet. Auch das 
laͤrmende Vergnügen, das Gewuͤhl bei Dos 
fe, dahin mich mein Stand verbannet, ver⸗ 
dienet mir dieſen Namen. Wahr iſts, ich 
verehre die Vorrechte meines jugendlichen 
Alters, ich bin der Freuden Liebling; aber 
nur der ſtillen Freuden, die ich in dem klei⸗ 
nen Bezirke meiner Freunde genieße. Jenes 
prächtige Gebäude, jene verguͤldete Geſell⸗ 
ſchaft ſcheinet mir wuͤſter, als heokles Ein⸗ 
ſamkeit. Jetzt bin ich des beſchwerlichen | 
Getuͤmmels los; jetzt kann ich mich frey in 

die Arme der Muße und der Betrachtung 
werfen. Wie gluͤcklich, wenn ich mich auch 
in die Arme meines Freundes werfen koͤnnte! 
und wie untroͤſtlich, wenn Theokles nicht 
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die Sehnſucht nach ſeinem Umgange durch 
freundſchaftliche Briefe linderte! 

| Erſt geſtern erhielt ich ein Schreiben 
von dir, deſſen Inhalt mir heute Stoff zum 
Nachdenken geben ſoll. Wie oft hab ich 
es entfaltet, geleſen, und wieder zuſammen 
geſchlagen! Dieſer wichtige Brief verdienet 
meine ganze Aufmerkſamkeit; denn ſein Ju⸗ 
9 halt verſpricht einen Einftuß in dein ganzes 
Leben. Du ruͤhmeſt dich, die Begriffe von 
der Natur des Vergnuͤgens entwickelt zu 
haben, und es freuet dich, daß es dir ge⸗ 
lungen 5 in die Tiefen der Empfindungen 
einen ſpaͤhenden Blick zu thun. Nicht, daß 
du durch deine Entdeckungen Nuhm erha⸗ 
ſchen wollteſt; nein! Dich ergoͤtzt vielmehr 
die Hofnung, durch dieſe Einſicht Meiſter 
von deinen Empfindungen zu werden, und 
ſie an den Wagen der Vernunft zu feſſeln. 
Je vertrauter ich mit der Natur des Ver⸗ 


| 
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gnuͤgens werde, ſprichſt du, deſto weniger 
ſollen mich die Larven taͤuſchen die währen 
Irrwiſche, die das menſchliche Ge ſchlecht 


aus einem Sumpf in den andern führen y 
und denn ſeiner Einfalt 1 — Du la⸗ 


deſt mich zu gleichen Betrachtungen ein, und 


verſprichſt, mir deine „ zu eroͤffnen, 


ſobald ich mich durch eigenes Nachſinnen 


dazu vorbereitet haben warde. Theuerſter 


Freund! haft du auch uͤberlegt, mit welcher 
Gefahr deine Unternehmung verknüpft ift? 
Es hat Weltweiſe gegeben, die die Vernunft 
die Stoͤhrerinn unſers Vergnuͤgens genennt 


haben. Ich halte ſie keinesweges dafuͤr; 
allein alsdenn wird fie es gewiß, wenn Ge. 


der Entſtehung des Vergnuͤgens nachgruͤbelt. 
Unſere Gluͤckſeligkeit hanget von dem Genuſſe 
ab, und der Genuß von der ſchnellen Em⸗ 
pfindung, mit der jede Schoͤnheit unſte Sin⸗ 


ne uͤberraſchet. Ungluͤcklich find diejenigen, 
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welche die Vernunft wider den Anfall einer 
ſolchen Ueberraſchung abgehaͤrtet hat. Die 
Luſt verſchwindet, wenn wir unſere Em⸗ 
pfindung allzuſorgfaͤltig aufzuklaͤren ſuchen. 

Unzaͤhlige Beiſpiele bieten ſich mir an, 
die dieſe Wahrheit beſtaͤtigen. Wenn du bei 
Erblickung einer Schoͤnen in Entzuͤckung 
geraͤthſt; fo vereinigen ſich unzählige Reitzun⸗ 
gen zu deiner Niederlage. Der harmoniſche 
Bau ihrer Glieder, ihre blendende Geſichts⸗ 
farbe, ihre feurigen Augen und ihre bered⸗ 
ten Zuͤge, ſtimmen in einer angenehmen Ver⸗ 
wirrung uͤberein, und bemeiſtern ſich deiner 
Seele. Danke es deiner Verwirrung, daß 
fie dir nicht Zeit laͤßt, fie zu entwickeln. 
Huͤte dich, anffait feuriger Augen, die Be⸗ 
ſchaffenheit der Saͤfte im Auge, und anſtatt 
reizender Minen, eine leichte Bewegung der 
Geſichtsmuſkeln zu gedenken. Den Augen⸗ 
blick wuͤrde dein Vergnuͤgen ſterben, und du 
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Hätte, anſtat einer ſuͤſſen Wolli eine 
Menge trockner Wahrheiten. 

Die, welche die Schriften der unſterbli⸗ 
chen Alten nur deswegen leſen, um ſie zu 
zergliedern und rhetoriſche Figuren, ſo wie { 
ein Inſektenkenner die getrockneten Gerippe | 
der Würmer) zu ſammeln ‚find zu bedauern. 
Sie ſuchen und finden die Regeln der Wohl⸗ 

redenheit; ſie werden Geſetzgeber in den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften; aber ſie empfinden 
die Schoͤnheit nicht mehr, die fie uns anprei⸗ 
ſen. Ihr Gefühl verwandelt ſch in einen 
logiſchen Schluß. | Er 

Auch die Freundſchaft, dieſe Mutter des ar 
erhabenſten Vergnuͤgens, laͤuft Gefahr, 
wenn man einzeln die Vorzüge, die den 
Werth eines Freundes ausmachen, allzu 
genau erwegt. Die Empfindung vermiſcht 

die Seelen der Freude in ein einziges Ich, 
und die ne zertheilet fe: wieder in 


— 
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Ich und Du. Die liebreiche Empfindung - 
verhuͤl Het die ſchwache Seite eines Freundes, 


und die Ueberlegung macht fie ſichtbar. 


Und wenn auch feine Vörzuͤge auf der 
Schale der Vernunft ein Uebe gewicht ha⸗ 
ben; fo verliſcht doch das Feuer und die 
Liebe weicht in vernuͤnftige Hoch achtung zu⸗ 


ruck. — Ich zittere, wenn ich hieran ges 


denke. Wie? llebſter Freund! wenn du 
trotz meiner Gruͤnde auf deinem Vorſatze 
beharreſt, wenn du durchaus nicht fuͤhlen 
willſt, ohne zu denken; ; 1 drohet mir die 
Gefahr, in dir einen lauen Freund zu um⸗ 


armen. Nein, Theokles! Wenn du meine 
Nuhe liebſt, (und du liebeſt ſie gewiß) ſo 
entreiſſe mich dieſen quaͤlenden Sorgen. Ent⸗ 
; ſage deinen Gruͤbeleien oder verſpare ſie 
fuͤr das froſtige Alter, das keine Empfindun⸗ 
gen kennet. Ich bitte dich, ich beſchwoͤre 
dich darum. 


Trad ue ti 00 
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1. Lettre 55 
Euphranor à Théocles. 


Le demembrement trop soigneux de la 
beauté trouble le plaisir. Son com- 
bat avec le sentiment surprenant. 
Confirmé par exemple des amants, 

des virtuoses et des amis. 
Cest déjà la quatrième soirée que je passe 
«sans l'embrassement de Théocles, et ie sou- 
venir de ce plaisir inexprimable, que j'ai 
goûté dans ta société, change en ennui les 
heures où jesuis le plus occupé. Jene suis 
pas ici si desoeuvre, quetu crois preut-être. 


La nécessité me ravit une grande partie du 
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jour. J'appelle nécessité occupation quel- 
conque, tant qu'elle est en contraste avec 
nos panchants. Aussi le plaisir bruyant, 
le tumulte à la cour, où mon état m’exile, 
mérite ce nom dans mes yeux. Il est vrai, 
je revère les prerogatives de mon jeune 
âge, j'aime les plaisirs; mais seulement 
les plaisirs tranquilles, que je trouve au 
petit cercle de mes amis. Cet édifice su- 
perbe, cette société d’elegants, me pa- 
roissent plus desserts, que la retraite de 
_ Théocles. Maintenant je suis Aébarassé du 
bruit importun; maintenant je pnis me 
jetter avec liberté aux bras du loisir et 
de la meditation. Que je serais heureux. 
si je pouvois aussi me jetter aux bras de 
mon ami! Et que je serois inconsolable, 
si Théocles -n'adoucissoit le désir à jouir 
de sa société par des lettres amicales, 


Ce ne fut qu’hier que je reçus une let- 


ee 

tre dont le contenu me doit fournir au- 
Jonrd’hui matière pour la meditation, que 
de fois ne Lais - je deplice, lue et encore 
répliée! Cette lettre importante merite 
tout mon attention; car ce qu'elle con- 

tient promet une influence dans toute ta 
vie. Tu te vantes d'avoir développé les 
idées de la nature du plaisir, et tu es 
charmé d’avoir réussi à faire un regard 
spéculatif dans les profondeurs des senti- | 
ments. Non que tu veuilles acquérir de 

la gloire. par tes découvertes; . non! Tu 
es plutot charmé de l'espérance, 4 ‚teisen- 
‘dre par cette connoissance;, maître de tes 
sentiments, et de les ‘enchaîné au char 
de la raison. Plus je suis familier avec la 
nature du plaisir, dis- 1 moins: jai A 
craindre de ses masques! trompeurs, les | 
veritables fantômes, qui menent le genre 


humain d'un marais à l'autre, et aui puis 
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se moquent de sa faiblesse. Tu m’invites 
aux mêmes meditations, et me promets 
_à me faire part de tes pensées aussitôt. 
que je m'y serai préparé moi - même par 
la méditation. Tres-cher ami! as tu aussi 
reffiéchi sur le danger attaché à ton entre- 
prise? II y a eu des philosophes qui ont 
nommé la raison la pertubatrice de notre 
plaisir. Moi, je ne la crois pas telle; mais 
cest alors qu elle le devient certaine- 
ment, si elle cherche à. approfondir la 
naissance du plaisir. Notre félicité dépend 
de la jouissance, et la jouissance du sen- 
timent rapide, avec lequel chaque beauté 
surprend nos sens. Malheur à ceux qui 
sont endureis par la raison contre l’attague 
d'une telle surprise. Le plaisir disparoit 
si nous voulons'éclaircir a soigneuse- 
ment nos sentiments. 


Di vers exemples s’offrent à moi, pour 


confirmer cette vérité. Si tu es transporté | 
‚en voyant une beauté; des charmes in- 
mombrab! ei se sont réunis pour ta défaite. 
‘La forme harmonieuse de ses membres, 
son teint éblouissant, ses yeux ardents, 
et ses traits parlants, s’accordent dans 
une agréable confusion, et s'emparent. de 
ton ame. Rends grace à cette confusion, 
qu'elle ne te laisses pas le tems 4 la dé- 
veiopper. Garde-toi à voir au lieu des f 
Jeux ardents, la qualite ‚des humeurs 
dans l’oeil, et au lieu des mines eharman- 
tes un mouvement léger. dans les museu- 
les du visage. Ton plaisir mourroit dans 
‘l'instant, et tu aurais au lieu d'une douce 
“volupté, une quantité de vérités stériles, 

Ceux, qui ne lisent les oeuvres des 
anciens immortels que pour les disséquer 
et de recueillir des figures rhétoriques, 


8 0 1 e 
comme le connoisseur d'insectes recueille 
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les cadavers sechés du reptile, sont 4 
plaindre. lis cherchent et trouvent les 
régles de l’éloquence ; ils deviennent le- 
gistateurs dans les sciences; mais ils ne 
ressentent plus la beauté dont ils nous 
font l'éloge. Leur sentiment se change 
dans une induction de la logique. 

Aussi l'amitié, cette mère du plaisir 
le plus élevé est en danger, si l’on entre 
dans un détail trop exact, des vertus, 
qui doivent qualifier l'ami. Le sentiment 
confond les ames des amis dans un seul 

Moi, et la reflexion va les diviser en 
Moi et Toi. Le sentiment agréable de 
l'amitié dérobe à nos venx le faible d'un 
athi, et la reflexion le rend visible „ et. 
quand mêmé ses qualités l'emporteroient 
dans la balance de la raison; le feu s'é- 
teint cependant, et l’amitié se rétire, en 


se changeant dans un respect raisonnable, 
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— 
Je tremble, si j'y pense. Comment? mon 
très - cher ami! Si malgré, mes raisons tu 0 
persistes dans ton dessein, si tu ne veux 
absolument pas sentir, sans penser; je 
suis ménacé du danger d'ambrasser en toi. 
un ami tiede. Non Theocles, si tu aimes 
mon repos (et tu l’aimes certainement) 
délivre-moi de ces peines affligeantes. 
Renonce ou À tes recherches, ou Epargne- 
les pour la froide vieillesse, qui ne con- 
noit point les sentimens. Je te prie, je 


t'en conjure. | ; FR 


Einige Ideen bei Erziehung. und 
offentlichen Unterricht. 


(Auszug aus der Sulamith.) 


BT. 


Dem Thiere verlieh die guͤtige Natur ange⸗ 


borne Triebe und Fertigkeiten, welche durch 
wenige Uebung zu der Vollkommenheit ge⸗ 
langen, die ſeiner Natur und Lebensart am 
angemeſſenſten iſt. Aber nackt und huͤlflos 
erſcheint der Menſch auf dem Schauplatze 
ſeines Daſeyns „unfähig, ſich zu erhalten, 
zu bewegen und ſeine Sinne zu gebrauchen. 
Kein wohlthaͤtiger Inſtinkt lehrt ihn, was 
ihm ſchaͤdlich oder nuͤtzlich ſey; langſam und 
nur durch fremde Beihuͤlfe entwickeln ſich 
die mannigfaltigen Anlagen ſeines Geiſtes 
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und Koͤrpers, und gleich den Thieren des 


Waldes wuͤrde er mit zur Erde gebeugtem 


Antlitz einher wandeln und vom Raube ſich 


| 


nähren, wenn er, ſich allein uͤberlaſſen, die 
Jahre feines Wachsthums und feiner Ente | 


’ 


wicklung verleben ſollte. Der Funke des 


göttlichen Feuers, welchen der Schöpfer bei | 
feiner Entſtehung in feine Bruſt fenfte, wuͤrde 
nie zur leuchtenden Flamme auflodern, wenn 
nicht die, welche ſeine erſte Jugend umge⸗ | 
ben, ihn anzufachen und zu naͤhren ſuchten. 


Mit einem Worte, ohne Erziehung, ohne 


Unterricht waͤre der Menſch nichts, ſo wie 
er durch beides alles werden kann. Durch 


ſie wird aus dem Thiere ein Halbgott, der 


allgewaltig uͤber die ganze Erde, uͤber 
alles Lebendige und Lebloſe herrſcht, alles 


zu ſeinem Nutzen zu verwenden und jede | 
feindliche Kraft von ſich abzuhalten oder 


zu beſiegen weiß. Die iin. die wilde⸗ 
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ten Thiere verehren und fuͤrchten in ihm 


ihren Herrſcher; er baͤndigt die Wuth des 


Feuers, er trotzt den alles verſchlingenden 
Wogen und dem tobenden Orcan; er leitet 
den ſchmetternden Blitz von ſeiner Wohnnng 
ab, und zeigt ihm einen Weg, wo ſeine zer⸗ 
ſtoͤrende Kräfte, ihm unſchaͤdlich, ſich ſelbſt 
ö vernichten; er wagt es Fühn, ſich uͤber die 
Wolken zu ſchwingen, und in Naͤumen zu 
wandeln, die der Flug des Adlers vergebens 
zu erreichen ſtrebt, und wo keine Pfade von 
der Natur fuͤr ſeinen Fuß geſchaffen worden. 
So groß, ſo goͤtteraͤhnlich wird der Menſch 
durch Erziehung, die ſeine Kraͤfte ausbildet, 
und ſeine Vernunft, ſein Denkvermoͤgen ent⸗ 

wickelt. | 
Der in Geſellſchaft mit feines Gleichen 
lebende Menſch iſt in doppelter Beziehung 
zu betrachten, als Menſch und als Buͤr⸗ 
4 


2 | 
gé . Der Zweck einer vollkommenen Erzie⸗ 
hung iſt alſo, ihn, dieſen beiden Ruͤckſichten 
‘gemäß, fo auszubilden, als es feiner Natur 
nach möglich iſt. Es giebt daher eine Bil⸗ 
dung zum Menſchen und eine Bildung 
zum Buͤrger; aber beide ſind nicht von 
einander iſolirt, ſondern vielmehr aufs ge⸗ 
naueſte verbunden; eine kann ohne die an⸗ 
dere nicht beſtehen, jede greift wechſelſeitig 
in das Getreibe der andern, und die Ver⸗ 

nachlaͤßgung der einen iſt für die andere von 

den ſchaͤdlichſten Folgen. Findet ja in Anſe⸗ 
hung der innern Nothwendigkeit und Wich⸗ 
tigkeit ein Unterſchied zwiſchen beiden Statt, 
ſo iſt die Erziehung zum Menſchen die erſte, 
die Erziehung zum Buͤrger die zweite dem 
Range nach. Denn jener bedarf auch der, 
der ſich vornaͤhme, ſein Leben in der Ein⸗ 
ſamkeit abgeſchieden von der ganzen uͤbrigen | 
Welt, zu vollbringen; dieſe zeigt ihren Nu⸗ 
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tzen hauptſaͤchlich nur im geſellſchaftlichen 
Leben. Die Bildung, welche die erſte ge⸗ 
waͤhrt, folgt uns auch jenſeits des Grabes 
in ein neues Daſeyn nach; das, was wir 
durch die zweite erlangen, paßt nur fuͤr 
unſere jetzigen Umgebungen. Jene iſt eine 
| Unſterbliche, dieſe nur fuͤr die Erde ge⸗ 
alle 


Um uns das Ideal einer vollkommenen 


Erziehung in der angeführten doppelten Hin⸗ 


ſicht recht deutlich zu denken, wollen wir die 
Frage beantworten: Was foll der 
Menſch als Menſch, was 1135 er 
als Buͤrger ſeyn? | 


Der Menſch iſt ein Geiſt, eingefchloffen 
in einem organiſchen Koͤrper, welcher ihm 
| als Bedingung feiner Erkenntniß von den 
Außendingen und ſeines Wirkens auf dieſel⸗ 


2 An N 
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ben zugegeben iſt. Die Erziehung zum Men⸗ | 
fében hat alfo zum Zweck, alle in uns vor⸗ 
handene Anlagen des Geiſtes und Koͤrpers 
nach dem moͤglichſten Grade der Vollkommen⸗ 
heit zu entwickeln, ſo daß wir im Stande 
ſind, in allen vorkommenden Fällen als 
Vernunftweſen Begriffe zu bilden, zu urthei⸗ . 
len und zu ſchließen, als empfindendes We⸗ 
ſen das Schoͤne und Gute lebhaft und rein 
zu fuͤhlen, als moraliſches Weſen nach dem 
Prinzipe der Sittlichkeit zu denken und zu 
handeln, als materielles Weſen die Befehle 
der Intelligenz auf die leichteſte, bequemſte 
und nachdruckvollſte Weiſe vermittelſt des 
ihr zugegebenen Organs zu vollziehen, und 
als ein zum Weltganzen gehoͤriger, und dem, 
ſelben inhaͤrirender Beſtandtheil von den 
Dingen außer und nach ihrer Natur und ih⸗ 
ren Beziehungen auf uns moͤglichſt richtige 
und adaquate Begriffe uns formen. Hierin 
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liegt das wahre Ideal des Menſchen, das 
nur wenige, vielleicht noch kein Sterblicher 
ganz erreichte, dem nachzuſtreben aber die 
unerlaͤßlichſte Pflicht iſt. Frei von der Herr⸗ 
ſchaft der Leidenſchaften, unabhaͤngig von 
der ihn umgebenden Materie, die er nach 
ihrer Natur und ihren Verhaͤltniſſen zu ihm 
kennen gelernt hat, denkt, fuͤhlt und han⸗ 
delt der wahre Menſch in allen Faͤllen nach 
den ewigen Geſetzen des Wahren, des chi 
nen und des Guten. | 


Das Ideal Buͤrger ſchließt das Ideal 
Menſch in ſich, und nimmt nur noch als 
Merkmale darin auf: eine genaue und voll⸗ 
kommene Bekanntſchaft mit denjenigen Kennt⸗ 
niſſen, welche wir uns erwerben, mit den 
Pflichten, welche wir erfuͤllen muͤſſen, mit 
den Rechten, welche uns zukommen, um als 
Mitglieder einer geſellſchaftlichen Verbindung 


BE N 

die Summe des allgemeinen und unſers ei⸗ 
genen individuellen Wohls nach Maaßgabe 
der Stelle, welche wir im Staate einneh⸗ 
men, moͤglichſt zu vermehren, und alles zu 
vermeiden, was ſie hindern oder verringern 5 
koͤnnte. Das Ideal Men ſch bleibt in allen 
Verhaͤltniſſen immer daſſelbe, Das Ideal 
Buͤrger trennt ſich wieder in ſo viel ver⸗ 

ſchiedene Ideale, als es beſondere Klaſſen 
von Staatsbuͤrgern giebt. Anders iſt das 
Ideal des Lehrers der Wiſſenſchaften, des 
Staatsmannes, des Kaufmannes, anders 
das Ideal des Kuͤnſtlers, des Profeſſioni⸗ 
ſten, des Kriegers, des Lohnarbeiters. In⸗ 1 
deſſen giebt es auch hier gewiſſe gemeinfame 
Merkmale welche allen Staatsbuͤrgern | 
ohne Unterſchied angehören, Jeder Buͤr⸗ 
ger muß die Geſetze ſeines Staats, die 
ihm zukommenden Rechte und Pflichten, 
die Lehren und Grundſaͤtze der von ihm an⸗ 


0. 


genommenen poſitiven Religion kennen, und 
im Allgemeinen verſchiedene wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe ſich zu eigen gemacht haben, ohne 
welche es nicht moͤglich iſt, in dem beſon⸗ 
dern Stande, den er ſich gewaͤhlt hat, ſeine 
Beſtimmung ganz zu erfuͤllen. 


joe 


Traduction 


Fragment. a 
Idées sur l'éducation et Pinstruction 
puplique. ® 


L, nature bienfaisante donna à l'animal 
des penchants naturels et des capacités, 
qui moyennant quelque pratique parvien- 
nent à cette perfection qui convient le 
plus à sa nature et à son genre de vie. 
Mais nud et sans secours l'homme päroit 
sur le theätre de son existence 3 incapable 
a se soutenir, à se mouveir et à se ser- 
vir de ses sens. Aucun instinct bienfai- 
sant ne lui enseigne ce qui lui est nuisible 
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— 
et utile; ce n'est que trös-lentement et 
par du secours étranger, que les dispo- 
sitions variées de son esprit et de son 
corps se développent, et semblable aux 
bêtes de la forêt, il marcheroit le visage 
penché vers la terre, se nourir de la 
proie, si abandonné à soi seul il devroit 
passer les années de son accroissement et 
de son développement. L’étincelle du feu 
divin que le Créateur mit dans sa poitrine 
à son existence ne monteroit jamais à 
cette flamme luissante, si ceux, qui l’en-, 
tourent depuis sa première jeunesse ne 
cherchoient à la mettre en flamme et à 
la nourir, En un mot, sans éducation, 
sans instruction l’homme ne seroit rien, 
ainsi que par ces deux il peut devenir 
‘tout. C’est par elle que l’animal devient 
vun demi-Dieu, qui regne avec toute-puis- 


sance sur toute la terre, sur tout ce qui 
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respire, et ce qui ne respire pas. Par elles 
il sait mettre tout à profit, et répousser . 
chaque force ennemie, ou la vaincre. Les 


bêtes les plus fortes, les plus farouches, | 


le revérent et le craignent comme leur 
maître; il dompte la rage du feu, il brave 
les vagues qui envahaissent tout et l’ou- 


‚ragan fougueux; il détourne l'éclair écra- 


sant de son habitation, et lui montre une 


route, où ses forces détruissantes sans lui 


faire du mal se detruissent elles-mêmes, 


il ose hardiment s’élancer au dessus des 


nues, et se promener dans des espaces 


que le vol de Paigle tache en vain d’attein- 


dre, où la nature n'a pas crée des sentiers _ 


pour son pied, Tel l'homme devient 
grand, semblable aux dieux par l’éduca- 


tion, qui cultive ses talents et son esprit, 


et développe sa faculté de penser. L'homme _ 


qui, vit en société avec ses semblables, 


1 


| 59 


> = 


est à considérer à rapport double, comme 
homme et comme citoyen. Or le but d'une 
éducation parfaite est à le former con- 
formément & ces rapports, tel qu’il est 
possible selon sa nature. Il y a donc une 
culture pour l’homme, et une culture 
pour le citoyen, mais toutes les deux 
ne sont pas séparrées l'un de lautre, mais 
au contraire liées le plus étroitement; 
l'une ne peut subsister sans l'autre, cha- 
cune touche alternativement dans le mou- 
vement de l’autre, et la négligence de 
Pune est des suites les plus funestes pour 
l'autre, S'il y a une différence à l'égard 
de la nécessité et l'importance intérieures 
entre ces deux cultures, education à 
l’homme est la première, l’édacation au 
citoyen est la seconde au rang; car celui 
qui se propose à passer sa vie dans la 


retraite, séparé du reste du monde, a 


b 


aussi besoin de la première, l'avantage 
de celle-ci n’est que dans la vie sociale, 

La culture que la premiére accorde nous 
suit aussi au delà du tombeau dans une 

nouvelle existence; ce que nous acqué- 

rons par la seconde ne s’accorde que pour | 
nos liaisons actuelles, la première est 
une culture immortelle, et l’autre n'est 
crée que pour la terre. 

Pour concevoir bien clairement l'idéal 
d’une éducation parfaite à l'égard des rap- 
ports doubles, nous devons répondre à. 
la question: „L'homme que doit-il etre 
comme homme, que doit-il être comme 
citoyen ?“ 

L'homme est un esprit, renfermé dans 
un corps organisé lui associé à condition 
de reconnaître les objets hors de lui, et 
de ses opérations sur eux. L'éducation à 


l’homme a donc pour but à développer - 
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au plus baut dezre de perfection qu'il est 
possible toutes les dispositious de l'esprit. 
et du corps qui se trouvent en nous pour 
nous mettre en état à concevoir des idées 

comme des etres spirituels, à juger et à 

prendre partie en tout ce qui nous pour- 
roit arriver, à sentir vivement le beau 
et le bien avec pureté, comme des êtres 
moraux, à agir et à penser suivant les 
principes de la morale, et comme des 
étres matériaux à exécuter les ordres de 
intelligence, de la manière la plus fa- 
‘cile, la- plus commode, et la plus éner- 
gique, moyenant l’organ dont nous som- 
mes doués et comme une substance ap- 
partenant : à l’entier du monde y inbérée, 
à former des objets hors de nous selon 
leur nature et leur rapport sur nous des 
idées justes. Voilà le véritable idéal de 
l’homme, que peu de mortels et peut-étre 


aucun n'a encore enfierement atteint, 
mais que chacun par devoir indispensable 
doit s'efforcer d'atteindre. Libre de la 
domination des passions i indépendant de 
matière qui l'entoure qu'il a appris à con- 
noitre selon sa nature et ses rapports à - 
lui, le véritable homme pense Y sent et 
agit en tous les cas suivant les loix eter- 
nelles du vrai, du beau et du bon, 
L’ideel de citoyen renferme l'idéal de 
l’homme en soi, et J admet seulement 
comme marque une connoissance parfaite 
et exacte de ces connoissances que nous 
acquérons, des devoirs que nous devons 
remplir, des droits qui nous conviennent 
comme membre d’une union sociale à 
augmenter de notre possible la somme du 
bien universel et de notre propre bien 
individuel, à proportion de la place que 


nous occupons dans d'état et a éviter tout 


* 
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ce qui pourroit l'empêcher ou diminuer. 
L'idéal d'homme reste dans tous les rap- 
ports toujours le même, l'idéal de citoyen 
se sépare en tant de différents idéals qu'il 
ya de differentes classes de citoyens de 
l'état. Tout autre est ideal du professeur 
des sciences, du politique, du marchand: 
tout autre celui de lartiste, de l’homme 
de tier, du guerrier, de l’ouvrier, 


Cependant il y a aussi des certaines mar- 


# 


ques, qui appartiennent généralement 


sans distinction à tous les citoyens d' état, 
Chaque citoyen doit savoir les loix de 
son état, les droits et les devoirs, qui 
lui conviennent, les doctrines et les 
principes de la religion positive qu'il 


professe, et avoir acquis diverses con- 


noissances scientifiques, sans lesquelles il 


n'est pas possible de remplir entièrement 


sa destination dans l’étai qu’il a choisi, 
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1 Liebes uno e | 


Tas Phyſiſche in der Liebe iſt das Beſte, 


fast Buffon, und er hat recht. Wer für 
ein Mädchen nichts weiter als Liebe empfin⸗ 


r 


det, der nehme ſie zur Maitreſſe, aber ſa 


nicht t zum Weibe. 


Was heißt Liebe? Vergnuͤgen an der 


Vollkommenheit eines Gegenſtandes ſagt 


der Fhiloſoph und ſagt der Theolog. Es if | 
nicht wahr! Nehmt dem Maͤdchen ſeinen 4 


= 


1 u Reiz, und ſey ſie eine Aſpaſta N 
Geiſte N ihr werdet Freundſchaſt fuͤr ſie ö 


1 aber nicht Liebe. Beide können 
4 indeß beiſammen beſtehen. 
Liebe allein iſt ein Ananas. Man ſpeißt 


fie wohl bisweilen an Feſttagen. Die Kara 
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foffel iſt eine Schüffel für alle Tage, und 
das iſt Freundſchaft. 

Die Liebe hat ihre Zeit. Die Voͤgel paa⸗ 
ren ſich im Lenze. Wenn das Laub von den 
Baͤumen fällt, ſuchen fie ſich ein trocknes 
Plaͤtzchen fuͤr den Winter. 

Wir lieben eigentlich nur einmal: Denn 
gerade das Uabekannte, Neue in der erſten 
Liebe giebt ihr den hoͤchſten Reiz. Die zweite 
Liebe kann indeſſen dauerhafter ſeyn. 

Unverdorbene Menſchen eilen in der Liebe 
eher zum Zweck. Ein Beweis deſſen, was 
ich oben mit Buͤffon behauptete. Die andern 
zier e ſich aus gelernter Sittſamkeit. 

Ehen, die Liebe ſchließt, find felten glück 
lich. Der Schoͤnheit wird man gewohnt, 
wie der Haͤßlichkeit; daher koͤmmt es, daß, 
die ſich am meiſten liebten vor der Ehe, am 
erſten ſich untreu werden in derſelben. Der 
Mann findet da und dort neue Reize, und 

| 5 


na 


das Weib anderwaͤrts die gulbigung, welche 
der Mann ihr verſagt. | N 


Glluͤcklich in der Ehe ind nur Merſchen 
von geprüften Grundſaͤtzen, die wiſſen was 
an dem Menſchen iſt, und an dem Leben; 
die ihre Empfindung nicht im Theater gelernt 
haben, noch im Sigwart: die, wenn das 
Laub abfaͤllt von den B Baͤumen, darum nicht 
trauern, weil fie nun nicht mehr ſpazieren 
gehen koͤnnen ſondern ſich zu unterhalten 
wiſſen am warmen Kamine. 


Man ſtreitet ſich viel über die past 
in der Ehe. . 


„Der Mann ſoll des Weibes Herr fon! 
Das hat wenigſtens kein Philoſoph gejagt. 
Wer den andern uͤberſieht, iſt der Herr des ö 
andern. Das Leiten iſt uͤberhaupt mehr Sa⸗ 
che der Weiber als der Maͤnner, und ſo 

Mancher, der ſich Herr im Hauſe waͤh nt, 
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geht am néons Faͤdchen 0 e 
wie die Marionette. 


In der Liebe findet keine Wahl ſtatt, aber 
in der Ehe. Es giebt eine Art von Liebe, 
die nach und nach, durch naͤhere wechſelſei⸗ 
fige Bekanntſchaft entſteht — dieſe iſt es, 
die zu einer gluͤcklichen Ehe fuͤhrt. 

| Verirrungen vor der Ehe ſind dem Manne 
zu verzeihen, nicht dem Maͤdchen. Das Weib 
verliert ihren hoͤchſten Reiz mit der Unſchuld 
und Schaamhaftigkeit. Ohne dieſe hat N f 

was fie giebt, keinen Werth. 


Wer uͤbrigens ein treues Weib haben will, | 
muß ſich ſelbſt ehren und ſein Weib; muß große 
| Zerſtreuungen meiden; muß in ſeinem Hauſe 
froher zu ſeyn verſtehen, als außer demſel⸗ 
ben. Wer nicht Verzicht thun kann auf die 
Freuden der großen Welt, der thue Verzicht 
auf die Freuden des häuslichen Lebens. 
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Amour et Hymnen. 


N eg 


Le physique dans l'amour est le meil- 
leur, dit Buffon, et il a raison. Celui 
qui ne ressent pour une fille que de ba- 
mour, la prenne pour maîtresse mais 
non pas pour femme, Qu'est-ce que ba- 
mour? Le plaisir de la perfection d'un 
objet, dit le philosophe et le theolog” ». 

fl n'est pas vrai! Otez les charmes cor- 
porels à une fille, et qu'elle soit une As- 
pasie en esprit, vous ressentirez de l'ami- 
tie pour elle, mais non pas de l'amour, 

Cependant Pun et l’autre ne sont pas in⸗ 
ehe | 
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L'amour seul est un ananas. On le 

mange quelgefois les jours de fête, La 
pomme de terre est un plat pour tous les 
jours, et c’est l'amit ié. 

L'amour a son tems. Les oiseaux s’u- 
nissent au printemps. Quand les feuilles 
tombent des arbres, ils se cherchent un 
lieu sec pour l'hiver, 

Nous n’aimons proprement qu’une 
seule fois: c'est justement l’inconnu, le 
nouveau dans le premier amour qui lui 

donne le plus grand charme. Cependant 
le second peut être plus durable. 

Les hommes non corrompus se hâtent 
de parvenir plutôt à leur but dans l’a- 
mour. Une preuve de ce que je soutenois 

ci-dessus avec Buffon, Les autres affec- 
2 tent par une modestie étudiée. - 

Les mariages formés par l'amour sont 

-” rarement heureux. On s’accutume à la 


LUN 


beauté comme à la laideur; c’est dela que 
ceux qui s’aimoient le plus avant le ma- 
riage commettent des infidélités que les 


autres après le mariage, Le mari trouve 


‚ca et là de nouveaux charmes, et la femme 


trouve ailleurs l'hommage que le mari lui 
réfuse. | | 


Ce ne sont que ceux dont les maxi- 


mes sont épurés qui sont heureux dans 


le mariage, ceux qui savent ce que c’est 


que l’homme et la vie; qui n’ont pas ap- 


pris leurs sentiments au théâtre, ni dans 


un roman: ceux qui ne s’aflligent de ne 
pouvoir plus se promener quand les feuil- 
les tombent des arbres, maïs qui saveut 
” s'amuser auprès de la cheminée en hiver. 


On dispute beaucoup sur l’empire dans 


mariage. „Le mari doit être le maître : 


de la femme!‘ Ce n'est pas au moins un 


philosophe qui a dit cela. Celui qui lem- 
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porte sur l’autre est le maître, Le con- 
duire est en cénéral plus l'affaire des fem- 
mes que celle des hommes, et tel qui 
se croit maître de la maison, marche in- 
visiblement au fil conduit par sa femme, 
comme la marionette, / 

Le choix n'a pas lieu dans amour, 
mais bien dans le mariage. Il y a une 
sorte d'amour, qui nait petit-à-petit par 
une connoissance assidue et mutuelle, 
c'est celle qui mene à un marige heu- 
reux, , | 
Les égarements avant le mariage sont 
pardonnable à l’homme, mais non pas à 
la fille, La femme perd son plus grand 
charme evec linnocence et la pudeur. 
Celles-ci perdues, tout ce qu’elle donne 
n'a plus de valeur, 

D'ailleurs, celui qui veut avoir une 


- femme fidelle, doit se reverer soi-même 


et sa femme; doit éviter de grandes dis- 


tractions; doit entendre être plus aise 


dans sa maison que hors de celle-là. Ce- 9 


lui qui ne sait pas renoncer aux plaisirs 


du grande monde, renonce à ceux de sa 


famille. 5 


F 


Schön und Gut. 


e (Original.) 


Zwei treffliche Worte! Bei Wahrnehmung 
einer Handlung, welche unſern Beifall hat; 

bei einer durch die Sinne veranlaßte ange⸗ 
8 nehme Empfindung, geben wir unſer Wohl⸗ 
behagen durch dieſe Worte zu erkennen: wir 
wiſſen aber nicht uns Rechenſchaft zu ge⸗ 
ben, warum wir dieſes ſchoͤn und jenes gut 
nennen; es verlohnt ſich wohl der Muͤhe des 


Denkers, der Definition dieſer beiden ad- 


verbia qualitatis nachzuſpuͤhren: Beiſpiele 
aus der Natur, Moral, ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften ſollen uns zur Fackel 
dienen. | 


se 


ee 
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Mir Hören von einer Verordnung, die 
das Wohl der Men ſchheit zum Ziele hat: 
wir nennen ſie ſchoͤn; wir lernen ihre ein⸗ 
zelne Theile kennen, welche ihre Vollziehung 
bewerkſtelligen: wir nennen ſie gut. | 
Wir fehen ein Gemälde, das unfern 
Beifall hat — wäre auch das Sußet eine | 
uns empoͤrende Grânelfiene — das praͤch⸗ 
tige Rom, durch den Wuͤthrich Nero in 


Brand geſteckt, wir eignen dieſem Gemaͤlde 
beide Praͤdicate zugleich zu; das Erſtau⸗ 


nen, in welches wir beim Anblick die⸗ 
ſes Gemaͤldes verſetzt werden, wird uns 
den Ausruf: Schoͤn abnoͤthigen; haben i 
wir ſolches mit einiger Aufmerkſamkeit be⸗ 
trachtet, und Harmonie in den Theilen ge⸗ 
funden: ſagen wir, daß es gut ſeye. Die 
Roſe nennen wir eine ſchoͤne Blume, ihren 
Geruch nennen wir gut; wir eignen ihr 
perſonelle Aktivitaͤt zu, in ſofern ihr Ut 


„„ 


ben darinn beſteht, ihre angenehme Aus⸗ 
duͤnſtungen auf uns zu verbreiten. Wir 
finden die meiſterhaften Szenen einer Emi⸗ 
lie Galotti ſchoͤn; wir ſagen wohl eine 
ſchoͤne Szene, aber nie eine gute Szene; 
wir nennen aber das Ganze ein gutes Stuͤck, 
in ſo fern das Ziel des Verfaſſers, welches 
dahin geht, uns zu ruͤhren und zu gefallen, 
erreicht wird. 5 

Wir koͤnnen daher ficher das Reſultat 
folgern, daß in ſofern wie die Gegenftände 
nicht in Verbindung mit uns denken, und 
ſolche blos iſolirt oder paſſiv betrachten, 
demſelben unmoͤglich das Praͤdikat der Guͤte 
beigelegt werden kann; denken wir aber 
dieſe Gegenſtaͤnde in Verbindung, und be⸗ 
trachten ſie als handelnde Perſonen, ſo kann 
der Emanation derſelben das Praͤdikat Gut 
nicht verweigert werden. Der unſterbliche 
Verfaſſer des Esprit des loix (Monteguieu) 


er 
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fast in feiner, vortrefflichen Schrift Essai sur | 


le goût : „Lorsque nous trouvons. du 


plaisir à voir une chose avec une uti- 
lité pour. nous, nous dison qu'elle est 


bonne. Lorsque nous trouvons du plai- 


sir à la voir sans que nous y demelions 


une utilité présente, nous Muse 


belle.“ Man ver gleiche dieſe Gedanken mit 
eigen was ich uͤber dieſe Materie ges 
ſagt, fo wird man finden, daß der Ausſſpruch 
des Weltweiſen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts das Nefultat desj jenigen iſt, was ich 
etwas naͤher beleuchtet habe. 


— 


f 


Hypotheſe über das Wort N 
Mameluck. 


Gig ah) 


Ic glaube dem Etimolog der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Sprachen einen Gefallen zu erwei⸗ 
ſen, wenn ich denſelben mit der Hypotheſe, 
die ſich bei Leſung „Neuſingers Welt⸗ 
geſchich e! mir darbot, bekannt mache. Dort 
fand ich Mamelucken, dieſe allgemein be⸗ 
kannte aͤgyptiſche Miliz, Mameliken genannt; 
ſollte dieſes nicht das 22/00 des Ebraͤ⸗ 
ers, das dp des Chaldaͤers ſeyn, wel⸗ 
ches in beiden Sprachen einen König einſetzen 


ſagen will? Nun da wir von dieſer Miliz 


leſen, daß ſie ſich dieſes Recht anmaßt und 
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einen König aus ihrer Mitte wählt, was 
hindert uns alſo dieſes anzunehmen; die 
Verwandtſchaft der arabiſchen Sprache mit 
jenen beiden, berechtigt uns um ſo viel 
mehr, dieſer Idee allen moͤglichen Beifall 
zu ſchenken. Noch mehr Probabilitaͤt erhaͤlt 
dieſe Hypotheſe, da wir weder ein Land 
noch Nation kennen, ſo dieſen Namen fuͤh⸗ 
ren. Wir ſind alſo genoͤthigt, das Wort 
Mameliken für ein Attribut zu halten, deſ⸗ 
ſen ſich jene Klaſſe, welche dieſes Recht aus⸗ 
uͤbt, beilegt. Ich trete nun beſcheiden zu⸗ 
ruͤck, und überläffe es dem Kenner der 
arabiſchen Sprache, dieſen Einfall kritiſch 
zu unterſuchen. Meine gaͤnzliche Unkunde 
derſelben heiſcht ein ferneres FE 
hierüber von mir. 


Monologe de la fille de Jephthe. 


(Original.) 


— 


Enfin ce père chéri n'est plus l’objet de 
la haine de sa famille, | 

Elle a reconnu ses torts envers lui et son 

ame gentille; | . 

Elle l’a même choisi pour chef à combattre 

ces ennemis recoutables, 

Dont ma nation a souffert tant de maux 
insuportables. 

La terreur et la crainte qui jusqu'ici Pont 
abbattue, | 

Ont fait place au courage et à une in- 


trepidité inattendue, 
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Tous les jours nous remportons de nou- 5 
velles victoires sur l’ennemi, 
Par mon père autrefois tant méconnu et 
; maintenant le seul appui. 
L'Israël est sauvé, et pe sa sagesse et 


par sa valeur, x 
Ces pères désolés ces mères éplorées ont 
trouvé un vengeur, une. 
L’Empire des Amonites de ce peuple ido- 
lâtre va être détruit; ne 

L'autel de son idole Chorrible camos) banni À 
dans l’éternelle nuit. 

Le vrai Dieu cet être suprême qui a fait 
tant de iracles pour nous, 

A fait sentir aux ennemis sa colère et son 

| justecoßeroux. Ve te” 

Et toi brave Assaphe délice de mon ame 
digne objet de ma tendresse, . 

Dont mon père espère avec raison être 


sécouru dans 5a vieillesse; 5 


/ 
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Par tes beaux exploits et par tes vertus 
que tout le monde admire, 
Tu as acquis la gloire à laquelle ton ame 
| fière aspire. 
L'absence n'a pas altéré l'amour tendre de 
la fidelle Elize; 
Ce qu'a senti jusqu'ici sent encore ce 
coeur sans artifice. 
De mon devoir tes amis perfides ont fait 
des efforts à me détourner, 
Je ne les écoutois pas, je ne croyois pas 
ce dont ils ont voulu t'accuser; 
Je te connois mieux, je connois le tresor in- 
estimable que qe possède en toi, 
Te croire le plus vertueux, à l'aimer tou- 
jours c’est ce que je me suis fait pour loi. 
Grace à l Eternel! l'ennemi est vaincu en- 
Here went disperse ses combattants, 
Bientôt vous retournerez au sein de votre 
familie embrasser vos enfants 3 


6 5 


Je jonirai.. .mais de quelle inquiétude mon 
. coeur est subitement. agite, Re 
Des; je ne souhaite plus, je crains plutôt 
ce retour tant désiré... 
Moni imagination — je suis la fille de 4 | 
un héros m'a donné le jour, 
Bannissons ces idées lügubres, rendonss 


nous à Pamour. 


* 
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Discours du soleil aux humaines. 


(Original) 


J. suis roi du monde , Dieu m’a institue 
pour gouverner sa créaction, depuis qu’il 
m'a mis dans l’éthère je ne me suis pas 
donné du relâche. Encore mes forces 
m'ont pas diminué, je ne sens point de 
lassitude, aucun obstacle n'arrête mes 
pas, je sors du bout des cieux et je fais 
le tour, l'aurore annonce men arrivée, 
ma route est immense le nombre de mes 
pas qui peut les compter ? Je marche au- 
tant que Je monde existe. Ouvrez les 
yeux mortels et regardez s'il y a dans 


toute l’armée celèste ma pareille; ees 
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astres me voyant se couvrent d'obscurité 


et les tenèbres les cachent, les erdatu- 


tures se rejoissent sur la terre, les 


élus e Pe l'Eternel levant leurs mains 


à lui recitent ses miracles et admirent sa 


grandeur et sa majesté, Autour de ma 
tête est un dradême dont sortent des 
rayons ctincelants, la terre et tout ce qui | 
en sort y puise, partout où ma lumiére | 
s'étend il y a de la joie et de la ab 
je fais le printemps, l'été, l'automne et 


Vhiver, tous les arbres et tous les vézé- 


taux prennent leur vie dans ma source, 


mon créateur le Dieu de l’univers s’il m’a- 
péantissoit la terre se déchireroit en lam- 
beaux, ses habitants mourroient de faim 
et iroient en obscurité au tombeau. Je 
me hâte comme un héros d’aller ma route 
dans l’espace des cieux dans une juste 


mesure ni trop proche de la terre, que 


I 


je ne la reduise en cendre, nitrop éloigne 
qu'elle ne soit dans un engourdissement 
éternel et fleet Le soir je me couche, 
le matin je me lève, ce fut hier, ce fat 
avant-hier, ce fut depuis que Dieu m’a 
appellé à l'existence, que j'ai observé sa 
Volonté suprême, sans attendre une ré- 

compense, de jour en jour me prosterner 


devant lui, est mon unique désir. 


Discours pour un &co'ier dans les 
exercices à la fin de Pan. 


(Original) 


0 


Loue cest aujord’hui le jour où nous 
devons rendre compte à nos chers parents 
de nos progrés dans les sciences, que nous 
avons cultiviées; nous osons présenter 
au public ce petit discours tenu en langue 
française. Que l’on ne nous accuse de va- | 
nité, ou du désir de vouloir briller, en 
exposant ce petit ouvrage aux yeux 
d'une si respectable assemblée; outre que 
cette espèce de travail n'est pas faite pour 
captiver le suflrage; nous somme bien 


éloignés d’avoir une si haute idée de nos 


87 
3 
tonnoissances; au contraire nous recon- 
noissons assez notre faiblesse par rapport 
de ceci, nous somthes persuadés, que 
nous nous rendrions, plutôt méprisables. 
par un tel procédé que de nous acquérir 
des éloges : nous n ignorons pas non plus 
la grande route due nous avons encore 
à parcourir pour pavenir au médiocre. 
Cet aveu, Messieurs et Mesdames, doit 
suflire pour vous convainere de la pureté 
de nos vues, qui ne sont d'autre chose 
que de répondre au but que l’on s'est pro- 
posé en établissant ce jour, et c'est comme 
nous avons dit ci-dessus, Regardez donc 
d’uu oeil propice, trés-chers parents et 
respectables amis, nos éfforts à nous 


tendre digne de votre bienveillance, 


AMEN 
HET ex 
RAA 
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